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Werfcßtungene Lebenswege .
Roman von Iranz Karion . ( 22. Fortfezung . )

Mit einem Schreckensschrei fiel ihm Grctchen in die Arme .
Das war ein zu schwerer Schlag für die Aermste , ihr Denken

unterlag einer Ohnmacht , aus der sie Doktor Wolfgang endlich
wieder ausrichtete . „ Mein guter Vater zum Zuchthans vcr -

urteilt ! " stöhnte sie. „ Warum läßt Gott so Schreckliches über

" ns kommen ? Ach könnte ich sterben ! . . . Ich ertrage diese

Schmach nicht ! "
. Das heißt so viel , als du fügst dem Urteile , das ihn

getroffen, ein noch viel härteres hinzu . . . Tu schämst dich
sciner ? Grctchen , von dir hätte ich solche Lieblosigkeit nicht
erwartet . Dasselbe Kind , das der von seinen Freunden ver -

�atene Mann mit vollem Vaterherzen liebte , dessen einzige
Uieude dies Kind war , erträgt die Schmach nicht , die des

Vaters Verurteilung zum Zuchthause über es bringt !
Nein , nein , das habe ich nicht gemeint ! " rief das junge

"
Tu weißt es ja . Wvlfgang . wie sehr

weißt es . Ich möchte fiir ihn sterben .

retten könnte . " Schwere Tränen rollten über

"

Mädchen außer sich. „ Di
' ch ihn liebe . . . Tu weißt es .

> ' 4 ch» KU.
<»mchcn§ Wangen .

Wirrt ' ö' ch' Kind , beruhige dich. Der Schreck ver -

ist n
C ' ch weiß das ja , denn ich kenne dich, und das

g » . g-, Gieb dich nicht widerstandslos dem Kummer hin ,

in i %
ö » beschwören, wenn wir die Mittel ergreifen , welche

�>Qn� iwhen . Höre mir aufmerksam zu , und du

lickifr / " �uß es töricht wäre , zu verzagen , wo die Mög -

bä » J Helsen vorhanden ist. Daß du mich heute hier siehst ,

du . �" ' wu mit dieser Hilfe zusammen. Morgen früh reisest

der sin
m' 1 n�" Sch bringe dich nach Celle in das Pensionat

Ai ivs
awe Burleigh , du findest dort eine Anzahl junger

der n
denen du die Unterrichtsstunden , wie auch die

Not » �terung teilen wirst , was beides für dich besonders

icli
stf. Madanie Burleigh ist eine englische Dame , die

fimVi ,
" bon kennen leimte , als ich Assistenzarzt im Guy -

de ». � war , und ich bin überzeugt , daß sie dir gefallen wird ,

von' - - �whmeu ist ein sehr freundliches . Sie ist eine Frau

ß . wuicr Bildung . Warum ich gerade ein Pensionat in dieser

>�
ncn Mittelstadt für dich gewählt habe, wird dir einleuchten ,

ich dir sage , daß Madame Burleigh die Schwester des

Zuchthansdirektors ist, was , gut benüzt , für deinen Vater von

großem Vorteil sein kann . Ah, Kind , durch diese gütige Dame

kann eine geheime Verbindung zwischen dir und deinem Vater

möglich gemacht werden , ja sein Schicksal dürfte vielleicht , wenn

alles sich günstig gestaltet , eine unerwartete Aenderung erfahren
. . . man muß immer das Beste hoffen . Die Zukunft ist nicht

berechenbar , niemand weiß , welche Zufälle sich in unser Leben

mischen und diesem eine total andere Richtung geben können . "

Grctchen schwieg beharrlich , ihr Gesicht drückte eine be¬

deutende Spannung aus .

„ Du hast keine Antwort für daS , was ich dir jezt vor -

stellte ?" fragte Doktor Wolfgang etwas pikirt .

„ Nein, " sagte sie nach kurzer Panse . „Versteht es sich

nicht von selbst , daß , was an mir liegt , alles geschehen wird ,

um meinem armen Vater zu helfen ? Daran hättest du nicht

zweifeln sollen , das tut mir weh. "
„ Das wäre also abgemacht , wir haben morgen noch viel

Zeit , die Einzelheiten zu besprechen, " äußerte jener . „ Und

hier etwas dich Erheiterndes . Lies . . . ich gehe zum lieber -

Meier . "

Erheiterndes war es wirklich . Eugen , ihr Retter vom

Feuer - oder Ersticknngstode hatte ihr geschrieben , sie konnte kaum

den aufgeschlagenen Brief in den Fingern halten , so bebten diese
wie krampfhaft von der Freude . Seit zwei Jahren hatte er

ihr kein Lebenszeichen von sich gegeben und nun auf einmal

sah sie ein solches in ihren Händen .
Es war eine lange Epistel , die er ihr geschrieben, in der

er all ' sein Leid ihr schilderte .
Dies fing mit dem Ausbruch der Blatterkrankheit an ,

mit der er von ihr beim Heruntertragen auf der Leiter ange -

steckt worden war , und wie der wilde Fiebcr - Paroxismus , der

seine Krankheit so furchtbar gemacht hatte , daß man ihn für
unrettbar verloren gehalten , endlich von ihm wich , aber er so
tötlich geschwächt sich fühlte , daß er lange , lange Zeit bedurfte ,
che er wieder zu seinen Arbeiten . im Laboratorium zurückkehren ,
jedoch nur wenig schassen konnte , weil ihni die Kräfte mangelten .
Da hatte ihm Doktor Wolfgang Seebäder verordnet , und diese

halfen ihm wieder auf . Ein Blick in seinen kleinen Handspiegel
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flößte ihm aber Entsezen vor sich selbst ein ; sein von Pocken -
gruben zerrissenes Gesicht hatte abscheulich ausgesehen , bemerkte

er mit unterstrichenen Worten . Seine jungen Freunde , die

früher so fröhlich zu ihm gehalten , wären ihm ans dem Wege
gegangen und fern geblieben , obwohl sie gewußt , auf welche
Weise er zu dem Unglück gekommen sei. Diese Bemerkung
habe ihn tief traurig gemacht und er hätte zu sterben gewünscht ;
Doktor Wolsgang aber wäre in diesem großen Kummer ein

Beistand ohnegleichen für ihn gewesen . Wenn auch die Spur
der Berwüstung , welche die schreckliche Krankheit bei ihm hinter -
lassen habe , nicht verschwunden sei, so träte sie jezt doch immer

mehr und mehr zurück ; die lebhafte Gesuudheitsröte , deren er

sich jezt erfreue , ließe sie weniger auffalle ».
„ Und du wirst gewiß lachen , du kleiner , herziger Hausengel ,

daß ich dir die wichtige Mitteilung mache , wie lvunderbar schon
ich zu werden die Ehre habe . . . ich bekomme einen Bart und

zwar einen von allcrschönstcr Couleur . . . rot , fuchsfeucrrot .
Für jezt sieht er zwar noch sehr semmelfarben aus , aber Doktor

Wolfgang versichert mir , ich könnte bald stolz auf diesen nur
von der gütigen Mutter Natur zugewendeten Goldschnitt wer -
den . Ich habe in meinem ganzen Leben . . . und jezt gehe ich
ins einundzwanzigste Jahr , bedenke das wohl und habe zugleich
ungeheuren Respekt vor mir , denn ich bin nicht mehr Lehrling ,
sondern zum Provisor befördert worden , und das will was

sagen . . . nie so oft in den Spiegel gesehen , als jezt an einem

einzigen Tage meiner . . . knospenden Schönheit willen . Freue
dich mit mir ! "

In des jungen Mädchens Herz und Gemüt war die Fröh -
lichkeit so stark vertreten , daß es nie eine Gelegenheit ungenüzt
vorübergehen ließ , wo es herzlich lachen konnte , und deshalb
gab sie sich diesem Vergnügen jezt auch ganz ausschließlich hin
zu Ehren des guten Jungen , dessen heitere Mitteilung über

sein Bartglück ihr so wohl gefiel , daß es die Schatten des

Kummers für eine Weile in den Hintergrund drängte . Wenn

nur die Amme etwas weniger hölzern gewesen wäre ! Aber
das war sie leider nicht , sie halte von Phantasie keinen An -

hauch . „ Rot . . . fuchsfeuerrot . . . da wird er erschrecklich dunim

aussehen, " lachte sie plump . Gretchcn suhlte sich tief vcrlezt ,
sie war so heiter über diesen natürlichen Schmuck , zu dem

Eugen die beste Aussicht hatte , und nun erlaubte sich die Amme
eine solche alberne Bemerkung ! Indes ging das ohne weiteren

Aerger für heute Abend vorüber , man hatte für den kommenden

Morgen , wo der Abschied stattfinden sollte , gar zu viel zu
denken . Und am Morgen , als der Ueber - Meier die grauen
Sennerpfcrde hatte einspannen lassen , ging das Abschiednehmcn
rasch vor sich. Gretchcn wurde wie vom Winde fortgeweht ,
von hinnen geführt . Als sie die von Tränen nassen Augen
nach ihren guten Freundinnen zurück richtete , sah sie diese wohl
noch an der großen Hanstüre stehen und ihr nachschauen , aber
es kam ihr nicht anders vor , als verschwänden sie vor ihren
Augen in der Ferne , und so war es auch, nur mit dem Un -

tcrschiede , daß des Ucber - Mciers kräftige Graue wie von Fu -
rien getrieben die gute Straße entlang brausten und das große
Gehöft inimer mehr und mehr aus der Schcweite entschwand .
Nach drei Stunden hatten sie das Wirtshaus an der Straße
erreicht , wo Doktor Wolsgang ein Gespann und Geschirre aus

Hildesheim gestern Nachmittag eingestellt hatte . Schnell wurde
das ausgeruhte Gespann vorgelegt und nach herzlichem Abschiede
ging die Fahrt nach Celle , während der Ueber - Meier nach seinem
heiniischcn Gehöft zurückfuhr .

Endlich am Spätnachmittage erreichte Doktor Wolsgang mit

Gretchcn die freundlich gebaute Stadt Celle . Er gewahrte wohl ,
wie in dem Gesichte des jungen Mädchens der Ausdruck von

Angst sich markirte und es sich dicht an die Amme drängte ,
als bedürfe sie deren Schuz , da diese ihren hcrnmglozenden
Augen freie Bahn ließ und sich alles gründlich ansah , was sich
beim Durchfahren der sauber , gehaltenen Gassen ihr zeigte .

„ Dort . . . das große Gebäude mit dem viereckigen Turme

ist wohl das . . . Zuchthaus ? " fragte Gretchcn halblaut .
„ Weiß nicht . . . ' s kann aber möglich sein, " lautete die Antwort .

„ Es ist das Nathans , Kind, " berichtete der vor ihr sizende
Doktor Wolfgang , der Frage und Antwort gehört hatte : „ Das

Zuchthaus befindet sich außerhalb der Stadt . "

Ein hörbar tiefer Atemzug des jungen Mädchens deutete

an , daß es sich ein wenig erleichtert fühlte .
„ Wir werden bald an Crt und Stelle sei » ,

"
scztc der

vorige hinzu .
lieber den Markt hinweg eine laug sich dehnende aber

sehr freundlich sich präsentircnde Gasse rollte der Wagen vor

ein zweistöckiges Haus , aus dessen einem geöffneten Fenster des

ersten Stockwerks zwei Damen , eine ältere und eine junge , ihnen j
„ Willkommen " zuriefen .

„ Madame Burleizh und ihre Tochter, " flüsterte Doktor

Wolfgang Grctchen zu . „ Tu wirst sie beide sehr liebenswürdig I
finden . "

Ehe Gretchcn noch, von Wolfgang unterstüzt , den Wagen |
verlassen konnte , stand Sally schon , die Arme nach ihr aus - I
breitend neben demselben und rief dem jungen Arzte zu : „ Mein
Herr Aesculap , ich habe die Borhand , verstanden ? Kommen Sic I

getrost in meine Arme , Fräulein , ich schüzc Sie mit Blut und Leben . "

Und Grctchen leistete dieser Aufforderung sofort Folge .
„ Ich werde mich rächen , Miß Sally . fürchterlich rächen, " j

lachte Doktor Wolfgang ihnen nach , als sie mit einander die j
Treppe zur Wohnuug hinausliefen . Tic Sachen ivarcn bald

Vom Wagen abgepackt und als der Doktor endlich auch hinauf
kam, begleitet von der Amme , die ein ganzes Sammelsurium
kleiner Päckcrei hinter ihm drein schleppte , fand er Grctchen

zwischen Madanie Burleigh und deren Tochter sizcn . „ Doktor ,

Sie haben uns da ein wahrhast liebenswürdiges Kind gebracht, "
sagte die ältliche Dame . „ Es wird mit uns bald ein Herz
und eine Seele werden , denke ich. "

„ Ich bezweifle das nicht im geringsten , Madame , denn ich gehe
ja nur mit liebenswürdigen Personen um und daher ist es sehr

natürlich , wenn Sie meine Empfehlungen als ausgezeichnet finden . "
Da der Abend allmählich im Vorrücken war , so wurde das

Auspacken auf morgen früh verschoben und man nahm in einem

großen Zimmer der von einem sehr umfangreichen Obst - und I

Blumengarten begrenzten Rückseite des Hauses den Thee ein .

Freilich war es hier etwas anderes als beim Ueber - Meier . wo

jeder frei von der Leber herunter sprach , in dieser Damen - j
gescllschaft herrschte eine andere Unterhaltungswcise , obwohl sie
eine lebhafte , heitere war . Grctchen hatte nur eine Befürch - |
tung , nämlich die Rede , die so mancherlei Gegenstände berührte , I

könne auch aus ihres Vaters unglückliches Schicksal kommen ; l

aber diese Furcht war vergeblich gewesen , auch nicht mit einer

Silbe geschah eine Erwähnung dieser traurigen Tatsache . Gretchcn
konnte aus der Unterhaltung doch über die Verhältnisse der

Madame Burleigh hin und wieder etwas erfahren . Diese
Dame und der Zuchthausdirektor waren Geschwister , ihre Eltern

Hannoveraner . Er hatte den Militärstand gewählt und als

tapferer Offizier unter Wellington die Charge eines Majors
erworben , aber diese Laufbahn machte ihn durch verschiedene {
schwere Verwundungen frühzeitig zum Invaliden , dem man zur

Belohnung für seine guten Kriegsdienste das Direktorat des

Celler Zuchthauses überwies . Diese Stellung war keine be -

sonders angenehme für den damit Belohnten , da sie mit vielen !

ärgerlichen Vorkommnissen verbunden war . indes der neue Di - I

rektor gehörte zu den harten , militärischen Karakieren , die , ;

was nicht in Güte sich fügt , mit Gewalt durchführen . Seitdem !

Major von Grote an der Spize dieser Staatsanstalt stand , ging
daselbst alles in geregeltem Geleise , er wußte die Beamten in I

Respekt zu halten . Im Verlaufe der Zeit , als seine Gattin

gestorben und ihm drei Kinder zur Erziehung geblieben waren ,

empfand er es schwer genug , wie sein Leben verödet und welche
bedeutende Aufgabe ihm hinsichtlich der Kinder oblag . Ter :

Mann war ein süßer Kern in rauher Schale , seine Kinder

lagen ihm mehr als alles am Herzen , sie galten ihm als hei -

ligcs Vermächtnis der ihm vom Tode entrissenen unvergeßlichen i

Gattin . Der Versuch , eine Gouvernante für seine beiden Mädchen j
anzunehmen . . . der Sohn hatte in einem Institute in Han -
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nobcr Untevtoninicu gcsundcn , wo ei für dic militärische Lauf -
bahn geschult wurde . . . fand seine Zufriedenheit in nur sehr
geringem Grade , indes er mußte sich dazu entschließen , es ließ
sich vorderhand nichts anderes tun , indes , nachdem kaum zwei
Jahre vergangen waren bot ihm das Schicksal selbst eine Vcr -

änderung , an die er mit keinem Gedanken hätte denken können ,
weil ein solcher zu fem ab von ihm lag . Sein Schwager ,
Professor Burlcigh , ein sehr geachteter Gelehrter an der Uni -

versität in London , war plözlich gestorben , und dessen Wittwe

hatte ihrem Bruder geschrieben , sie werde nach Celle übersiedeln ,
London sei ihr verleidet . Ihre einzige Tochter Arabella bleibe
bei ihrer Freundin Lady Amalia Fitzclarcncc , bis diese Dame
mit ihrem zum Gouverneur von Bombay ernannten Bräutigam ,
dem Viscount Falkland , abreisen werde , dann erst komme auch
ßc nach Celle . Alles das war genau so in Erfüllung gegangen ,
wie es verabredet worden , nur mit der Veränderung , daß Fa -
»lilienangelegenheitcn des Viscounts Falkland seiner Bcrchc -
Uchung mit Lady Amalia noch einige Hindernisse in den Weg
gestellt hatten und sie deshalb aufgeschoben werden mußte .
Äiadame Burleigh ' s Tochter fand sich daher schon zu dieser
Zeit in Celle ein , denn sie sollte das von ihrer Mutter be -

gründete Pensionat übernehmen , dic Mutter jedoch dem Bruder
Direktor dic Wirtschaft führen , was diesem sehr angenehm war .

Gretchcn machte an diesem ersten Abend ihrer Anwesenheit
bei Madame Burlcigh die ihr Erstaunen erregende Bemerkung ,
daß zwischen Miß Arabella und Doktor Wolfgang ein recht
bcrtrauliches Verhältnis herrsche . Sie müssen sich von früher
her kennen , dachte sie bei sich, und sie hatte dabei gar nicht
unrecht . Kurz vor dem Aufbruch zur Nachtruhe ergriff der

junge Arzt ihre Hand und sie an eines der offenen Fenster
führend , dic den kühlenden Abendhanch eindringen ließen , flu -
sterte er ihr zn : „Gretchcn , wie gefällt dir Miß Arabella ? "

„ O sehr, sie ist schön . . . und so freundlich , daß sie ganz
gewiß auch recht gut von Herzen ist . "

„ Das ist sie, ein Engel an Hcrzcnsgüte, " bestätigte Wolfgang
eifrig. „Willst du etwas ganz neues erfahren ? "

» Warum nicht ?" entgegnete die kleine Dame . „ Ich höre
fehr gerne neues . "

» Miß Arabella wird . . . meine Frau . Für jczt stnd wir
nur Verlobte . . . dein Vater und Madame Burlcigh wissen es ,
und nun auch du . "

„ Auch ich, " sagte Gretchcn ganz leise .
»Auch meine kleine liebe Maggy, " sprach eine klangreiche

Frauenstimme hinter ihr .
„ Maggy ? wer ist das ? " fragte die vorige , sich erstaunt um -

blickend, weil sie sich nicht entsann , jemand , der diesen Namen

führe, im Zimmer gesehen zu haben .
„ Tu selbst b ist ' s, " sagte Miß Arabella lachend . „ Maggy

ist englisch und heißt im Deutschen Gretchcn . "
„ Ah. das ist hübsch . " meinte dic Kleine mitlachend . » Nun

bin ich ans einmal englisch geworden . . . das ist lustig !

Gretchcn hatte noch ganz jene kindliche Heiterkeit in ihren
Aeußcrungen wie ehedem , welche sie so liebenswürdig machte ,
daß sie sich schnell Freunde erwarb . Ihre kleine aber zierliche
Gestalt und deren leichte und anmutige Beweglichkeit Haimo -
uirten auf ' s vollkommenste mit ihrem herzlichen Wesen , so daß
Miß Arabella , als sie sie in ihr Zimmer geführt und von ihr
Gutcnacht genommen hatte , zu Wolfgang leise sagte : »Ach, wie

urm ist jhr Batcr geworden , daß er dies liebe Kind entbehren
muß ! Sein Denken muß ein recht trauriges sein , nicht viel

"ndcrs , als der Znstand eines fast ganz Erblindeten , der die

�vnne nicht mehr leuchten sieht . "
Wolfgang wartete auf die Glockcnschläge der elften Stunde ,

UN' halb zwölf Uhr langte die nach Hildesheim durchgehende
Pvst in Celle an und dann hieß es : „ Rasch einsteigen ! " Mip

Arabella hatte ihn zur Post begleitet , gefolgt von dem Haus -
bleuer des Pensionats , welcher ihm seine wenigen Reiseuten , ilien

' rüg . Ein Vicrtclstiindchen später schmetterte das Posthorn durch
bie stillen, nachtschlafenden Gassen .

9 . Hute " Zeige im SudUßaufc .

Außerhalb der Stadt Celle erhebt sich ein umfangreicher ,
mit starker Mauer wohlverwahrter Häuserkomplex . . . das Zucht -
haus , welches eine bedeutende Menge Sträflinge einschließt . Die

Wohnung des Direktors , Major von Grote , befand sich über
dem großen Einfahrtstor , weshalb die Aussicht aus den Fenstern
nicht nur das Gesammtbild der verkehrsreichen Stadt , sondern
auch einen Teil ihrer nächsten Umgebung überschauen ließ .

Der Major saß in einem wohlgepolstertcn auf einem Tritt
am Fenster stehenden Großvatcrstnhl , sein Gesicht mit einem be -
deutenden Schnurrbart ausgestattet , zeigte den Ausdruck des

Gewitterhaften , ein schwerer Grimm lastete ans dessen tief mar -
kirtcn Zügen . Sein Blick nach seinen von unterhalb der Kniee
mit Bandagen bis zn den Füßen umwickelten , auf einem Tabouret

liegenden Beinen , ließ leicht dic Ursache seiner so sichtbaren
Mißstimmung erkennen , er litt an wieder aufgebrochenen , ehedem
schlecht geheilten Wunden , die ihm bedeutende Schmerzen vcr -

ursachten und ihm sogar seine Lieblingsneigung , Tabak zu
rauchen , verleideten , denn ihm zur Seite am Fenster stand un -

berührt seine lange wohlgestopfte Mecrschaunipfeife .
In der Tiefe des geräumigen Zimmers lehnte ein hagrer

Mann in der Zllchtlingsmontur , sein Haar war weiß geworden
in der Gefangenschaft , sein auf die Brust uiedergcncigtes Ge -

ficht sah sehr kummervoll aus . Zwischen seinem Chef und ihm
herrschte tiefes Schweigen . Dieser Ziichtling schien von sehr
trüben Gedanken übermeistert zu sein , er richtete keinen Blick

in die Höhe , seine Augen hafteten am Fußboden ; der Major
dagegen warf ihm ärgerlich zornige Blicke zu und polterte dann

plözlich los : „ Das hält der Teufel nicht aus ! Meine Wunden

brennen so höllisch , daß ich alles zusammenschmeißen möchte ,
und der Maulaffe da steht wie aus Holz geschnizt . Er hat
wohl nie Schmerzen gehabt ? "

„ O doch, aber im Herze », Herr Direktor . "

„ Major bin ich, komme er mir nicht mit dem Direktor ,

merke er sich das ! Der Wellington kannte seine Offiziers , er

wußte , wen und wofür er sie beförderte . . . verstanden ? Allemal

Major , hört er ? Die Regierung hat ' s recht gut mit mir machen
wotkn und mich zum Kommandeur einer Schwefelbande ernannt .

Das danke ihr der Satan . " Er ließ eine Pause folgen , dann

fragte er spöttisch : „ Mir scheint , er wollte mir etwas ant -

Worten . . . he ? Wäre doch neugierig , was das hätte sein sollen .

Sage cr ' s ! "

„ Herr Major, " hob der wcißharige Züchtling an . . . „ich
folge Ihrer Ausforderung . Daß die Regierung Ihnen diese

Stellung verlieh , war für Sie ein Glück , ein großes Glück, weil

Sic in derselben ganz Ihrer Pflege leben können . Kann ein

Kranker mehr wünschen ? Nein . Nichts wird leichter vergessen
als Verdienste . Der invalide und kranke Offizier macht diese

traurige Erfahrung , er verschwindet aus dem Gedächtnis seiner
Kameraden , er stirbt bei lebendem Leibe in ihrer Erinnerung
und erst wenn er zu Grabe getragen wird , findet als Schluß -
kapitel seines Lebens eine lobende Anerkennung statt . . . der

Staat ist froh , wen » er die Pensionäre los wird . Hier aber

sind Sic Herr und im aktiven Staatsdienst . . . das ist etwas ,

Herr Major , das nicht zu untcrschäzen ist. Ihre jezige Stcl -

lung ist eine fortdauernde Anerkennung ihrer Verdienste . "

Nach kurzem Schweigen äußerte der invalide Held : „ Hm,
was er da sagt , klingt nicht dumm . Er ist in seiner Vorzeit
wohl ein studiertes Tier gewesen ? "

„ Ich war Apoteker, " lautete die Antwort .

„ Apotckcr ? also Pillendreher , Pflasterschmierer . . . ? " Der

Major wollte sich eben einem Gelächter seiner rohen Spottsucht
überlassen , als er plözlich aufschrie : „ Tausend Millionen Teufel ,
das brennt wie höllisches Feuer ! Ich halte das nicht aus ! . . .
Die Bandagen herunter ! Reiße er sie ab . . . reiße er sie ab !

Hört er ? Den Oberstabsarzt , der mir diese verfluchten Um -

schlüge verordnet , soll der Satan lotweise holen ! "

(Fortscjiiiig solgt. l
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Won Bergamo drang Garibaldi nach Brescia vor , wo sein
Korps uni 3000 Mann verstärkt wurde . Von jezt an operirte
cr mehr in Verbindung mit der Hauptarmee ; er suchte den

Oestcrreichern den Rückweg nach Tyrol abzuschneiden , was ihm
indessen nicht gelang , da Urban immer noch überlegene Streit -

fräste zur Verfügung hatte . Garibaldi fehlte es namentlich an

Artillerie . Räch mehreren Gefechten , in denen die Zllpenjäger
ihre Tapferkeit glänzend bewiesen und in denen Garibaldi meistens
Sieger blieb , endeten diese stampfe im Vcltlin , wo Garibaldi

bis an ' s Stilfscr Joch vorgedrungen war und so im Begriff
stand , den strieg über die lombardische Grenze hinüber zu spielen .
Der österreichische Kriegsdampfer „ Franz Joseph " wurde auf dem

Gardasce von Garibaldis Artillerie zerstört ; ein Angriff auf den

von Tyrvlcrn verteidigten Engpaß am Stilfscr Joch mißlang
und der Waffenstillstand von Villafranca schloß am 11 . Juni
den Feldzug , als die Alpenjäger 8000 Mann stark geworden
waren .

Die Schlachten von Magenta und Solfcrino hatten Oester -
rcichs Macht zertrümmert ; die Lombardei ward an Viktor Ema -

uucl abgetreten und die nationale Bewegung wurde so stark , daß

auch in den kleinen österreichischen Vasallenstaaten Parma , Mo -

dcua und Toskana sich die Regierungen nicht länger halten
konnten ; sie mußten abtreten und die stlcinstaatcn bildeten zu -

nächst eine Konföderation , um dann ganz an Sardinien mittels

Plebiszits überzugehen *) . Dadurch wurde die Abmachung von

Villafranca , daß die italienischen Staaten zu einer Konföderation
unter dem Borsiz des Papstes zusammentreten sollten , hinfällig
und die Berufung eines Kongresses scheiterte an der hoch -
mütigen Zurückweisung des Papstes , der sich durch Napoleons
Schuz stark fühlte . Napoleon aber trug Savoycn und Nizza ,
wo man mit bekannter Kunstfertigkeit ein Plebiszit in Szene
sezte , als Beute nebst seiner „ Gloirc " davon und Frankreich
war wieder tonangebend geworden .

Aber der Stein war ins Rollen gckomincn , die italienische
Einheitsbewegung ließ sich nicht mehr aufhalte ». Es gab in

Italien einen Mann , der sich weder von Napoleon bevormunden

und cinschüchtcrn , noch von den andern Gegnern des Einhcits -
gcdankcns imponircn ließ , und dieser Mann hieß Garibaldi .

Während Eavonr , über die Fricdcusbcstimmungen erbittert , zurück -
trat , um erst nach einiger Zeit die Regierung wieder zu leiten ,

hatte für Garibaldi , den Mann der kühnen und nimmermüden

Initiative , die eigentliche Aktion erst begonnen . Da Lamarmora
an die Spizc der Regierung kam , dankte Garibaldi ab als pic -

montesischcr General , trozdem Viktor Emanuel und Lamarmora

ihn zu halten sich bemühten . Er übernahm das Kommando der
Armee der vereinigten mittclitalicnischcn Staaten , das cr mit
einer Proklamation antrat , in der folgende Stelle vorkam :

„ Ich werde jeden füsilircn lassen , der sich als Mazzinist ,
Republikaner , Sozialist , oder selbst Garibaldincr aufspielt . Ich
will nur Soldaten und Italiener . "

Mit dem Füsilircn mochte es wohl seine guten Wege haben ;
die seltsame Stelle sollte den vielen Partcistreitigkeiten vorbeugen ,
welche die Disziplin lockerten .

Wohl im Einverständnis mit dem napolconfreundlichen Mini -

sterium Lamarmora verlangte der französische Kaiser , man möge
einen Kongreß einberufen , nm die alten Regierungen der mittel -

italienischen Staaten wieder cinzusezen . Garibaldi reiste in dieser
Angelegenheit zu Viktor Emanuel und stellte ihm vor , daß der

*) Uebcr diese Angelegenheit spielte sich in der Sizung des prcu -
ßischen Abgeordnetenhauses vom 12. Juni 1865 ein Dialog zwischen
dem konservativen Abgeordneten von Blankenburg und Ur . Johann Jn -
coby ab . Wir sczen den interessanten Schlusj des Dialogs hierher .
Abg . von Blankenburg : „ Ich werde dann auf die Macht - und Rechts -
teorie des Herrn Dr . Jacoby eingehen , wenn cr mir erst wird gesagt
haben , was seine Meinung ist , ob die Vertreibung der Fürsten in

Italien eine Macht - oder eine Rechtsfrage war . "

„ Abg . Dr . Jacobh : Beides . "

l Große Heiterkeit . )

(3. Forlsezuug . )

italienische Einhcits - und Unabhängigkeitgcdanke zu Boden ge -
treten sei, wenn man den Borschlag Napoleons acccptire . Viktor

Emanuel sprach sich denn auch in diesem Sinne gegen Napoleon
aus . Infolge verschiedener Jntriguen legte Garibaldi sein Kom -

niando in Mittclitalicn nieder . Seine Vaterstadt Nizza wählte
ihn in die Kammer zu Turin , und als Abgeordneter kämpfte
Garibaldi mit äußerster Energie gegen die Abtretung von Nizza
an Frankreich . Er bezeichnete dieselbe , als sie dennoch zu Stande

kam, als einen Völkerhandcl , worauf Cavour entgegnete , daß
ohne diese Abmachung Piemont verloren gewesen sei. Cavour

war praktisch , Garibaldi war gewissenhaft .
Indessen versäumte Garibaldi , der sich einer unermeßlichen

Popularität erfreute , bei keiner Gelegenheit seine Waffengefährten
aufzufordern , sich bereit zu halten , die Aktion von neuem zu

beginnen .
In diese Zeit fiel auch die Vermählung Garibaldis mit der

Gräfin Raimondi , einer jungen , schönen , reichen Lombardin ,
deren Vater schon seit 1848 mit Garibaldi zusammen wirkte .

Am Tage nach der Vermählung — nach einer anderen Version
an demselben Tage — erschien ein Offizier , der Garibaldi über

seine junge Gemahlin sehr kvmpromittirende Mitteilungen machte .
Tie Neuvermählten trennten sich sofort auf immer ; die cud -

gültige Scheidung der Ehe ist erst in den lcztcn Jahren cr -

folgt . Die Gräfin Raimondi hat die gegen sie erhobenen An -

klagen als unwahr bezeichnet ; indessen müssen für Garibaldi

doch schwerwiegende Gründe vorhanden gewesen sein .
Auf Sizilien , der schönen Provinz des Königreichs Neapel ,

war zuerst die Einheitsbewegung wieder in Gestalt eines Auf -
standes zu Tage getreten . Seit den Tagen des Königs Bomba

war in Sizilien die Anhänglichkeit an die bourbonische Re -

gierung auf ein Minimum geschwunden ; in Neapel fühlte mau

dies sehr wohl und man behandelte deshalb die Aufständischen
mit ungemeiner Grausamkeit . Man erschoß die Gefangenen ,

während die Insurgenten die gefangenen Soldaten aushingen .
In Sardinien bestanden damals zwei Parteien , die der

„liberalen Union " mit Cavour , die der „bewaffneten Nation "

mit Garibaldi an der Spizc . Tie lcztcre war natürlich für

sofortige Aktion , die ersterc für eine allmäliche . Garibaldi und

die Seinigcn hatten sich als Ziel die Beschaffung einer Million

Gewehre gesezt . Garibaldi , scheinbar allein mit dieser Agitation

beschäftigt , befand sich auf Caprcra , als dort eine Deputation

erschien , bei der sich seine Freunde Bixio und Dr . Bertani , sowie

Crispi , der spätere Minister , befanden Sie forderten Garibaldi

auf . den Siziliancrn zu Hülfe zu kommen , und es wurde aus

Caprcra die Expedition nach Sizilien beschlossen .
Als man davon erfuhr , wendete sich die neapolitanische Re -

gicrung an Cavour mit dem Ersuchen , Garibaldi von seinem

Plan abzuhalten . Cavour versprach , dies nötigenfalls mit Gewalt

zu tun und ließ dies Garibaldi erklären , indem cr hinzufügte ,
daß cr sich durch das ausgesprengte Gerücht , Garibaldi wolle

nach Amerika gehen , nicht täuschen lasse . Garibaldi hatte zwar j
gehofft , die sardinische Regierung werde ihm nichts in den Weg i

legen und ihn im Geheimen untcrstüzen . aber die Haltung
Cavours konnte an seinem Entschlüsse nichts ändern . Tie sar -

dinische Regierung benahm sich gegenüber der hochherzigen Kühw

heit und Anfopferung Garibaldis nur kleinlich -egoistisch . Sie I

ließ ihn nach Sizilien segeln , die Volksstimmung fürchtend ; hatte
cr Erfolg , so dachte sie ihn auszunüzen , da sie Garibaldis !

Loyalität kannte ; unterlag cr , so gab sie ihn preis . Sie behielt
sich überhaupt vor , je nach den Ereignissen Garibaldi als Freund |
oder als Feind zu behandeln , wie aus den Enthüllungen Laniar -

moras unzweifelhaft hervorgeht .
Dadurch wird auch die oft wiederholte Behauptung hinfällig ,

Garibaldi habe die Geldmittel zu seiner sizilianischen Expedition
von Cavour erhalten . Im Gegenteil machte die Beschaffung
von Geldern zunächst große Schwierigkeiten . Garibaldi wollte |
die zur Beschaffung der Million Gewehre gesammelten Summen





zu seinem Unternehmen verwendet wissen , allein die Kommission ,
die über das Geld zu verfügen hatte , wollte sich erst an die

Regierung wenden , um die Zustimmung derselben einzuholen ,
was Garibaldi entrüstet ablehnte . Er äußerte schwer gekränkt ,
man wolle ihm das Leben verbittern und ihn vom Dienst des

Vaterlandes abhalten .
Indessen eröffnete Dr . Berta » ! in Genua eine „Garibaldi -

Kasse " , weiche die massenhaft einströmenden Beiträge für Gau -

baldi ' s Unternehmen sammelte , und drei Banken zu Genua er -
klärten sich bereit , Garibaldi nach seiner Landung einen Kredit

von einer Million zu eröffnen . So war auch die finanzielle
Schwierigkeit gehoben .

Unterdessen hatten sich die alten Waffengenossen Garibaldis ,
die ihr Loos mit dem seinigen entschieden sehen wollten , in aller
Stille in Genua versammelt , wo 20 000 Gewehre bereit lagen ,
die man mit den Subskriptionsgcldern angeschafft hatte . Die

Regierung befahl diese Gewehre mit Beschlag zu belegen , allein

der Befehl war nicht auszuführen , und der Gouverneur von
Genua sagte später , als man ihn deßhalb rügen wollte : Hätte
man die Truppen nicht in den Kasernen konsignirt , so hätte
mau sie nicht abhalten können , sich Garibaldi anzuschließen .

Zinn fehlte es noch an Fahrzeugen , aber man wußte sich
zu helfen . Zwei Dampfer von der Rubattino ' schen Gesellschaft
wurden einfach in Beschlag genommen , und Garibaldi richtete an
die Direktion der Gesellschaft die Bitte , man möge ihm den

Gcwaltstrcich verzeihen ; seine Sache rechtfertige ihn und als

Unterpfand sei der Ertrag der Subskription für die Million

Gewehre vorhanden . Die Antwort der jedenfalls nicht wenig
erstaunten Direktion hat der Verfasser dieser Biographie leider

nicht zu Gesicht bekommen .

In einer Proklamation crniahnte Garibaldi die Soldaten

des Königreichs Sardinien , ihre Fahne nicht zu verlassen ; in

einem Briefe an Viktor Emanucl sagte er , unter heftigen Aus -

fällen gegen die Minister , daß er den Aufstand in Sizilien nicht
angeraten habe , aber da er im Namen der italienischen
Einheit , deren Personifikation Viktor Enianucl sei, vor

sich gegangen , dürfe man ihn nicht im Stiche lassen . „ Wenn, "

heißt es in diesem wichtigen Briefe , „ wir unser Ziel erreichen ,
so werde ich stolz sein , die Krone Ew . Majestät mit

diesem neuen und glänzenden Edelstein zu schmücken ,
vorausgcsezt , daß Ew . Majestät nicht dulden , daß Ihre Minister
diese Provinz den Fremden wieder ebenso abtreten , wie sie mit

meiner Vaterstadt getan haben . "
Am 6. Mai 1860 stachen die beiden Schiffe mit der etwa

1000 Mann starken Frcischaar , den berühmten „ Tausend von

Marsala " an Bord , in die See .

Man nahm unterwegs fünf kleine Kanonen an Bord und

entrann glücklich den neapolitanischen Kreuzern ; zuerst steuerte
man nach der Regentschaftsspize an der afrikanischen Küste , wo

man Lebensmittel einnahm und dann auf die Westküste von

Sizilien zu , nachdem man die drei Geschwader , die Sizilien
bewachte », getäuscht hatte . Am 11 . Mai bekam man die sizi-
lianische Küste bei Marsala in Sicht . Den Morgen hatten die

drei vor Marsala stationirtcn neapolitanischen Kriegsschiffe die

Rhede verlassen ; im Augenblicke aber , als Garibaldis Schisse
landeten , kamen zwei davon zurück ; zugleich geriet der größere
von Garibaldis Dampfern auf den Grund , so daß die Mann¬

schaft nur langsam auf Böten ausgeschifft werden konnte . Ein

neapolitanischer Kriegsdampfer fuhr im kritischen Moment mit

offenen Stückpforten heran , feuerte aber nicht , angeblich weil

man vermutete , es befänden sich englische Truppen am Lande ,
da auch ein englisches Schiff in der Nähe hielt . Als sich die

Neapolitaner überzeugt , daß keine englischen Truppen am Lande

seien , begannen sie das Feuer ; aber zu spät . Dieser versäumte
Moment entschied über das Schicksal des Königreichs Neapel .
Ein rasches Feuer hätte wahrscheinlich die Alpenjäger aufgerieben .
So aber ließ Garibaldi die zwei Dampfer und die fünf Kanonen

in den Händen des Feindes zurück und bcseztc Marsala , wäh -
rend sich die Neapolitaner durch ein heftiges Bombardement auf
die wehrlose Stadt rächten.

Tic Landung Garibaldis brachte in Sizilien einen unge -
Heuren Eindruck hervor , der in ganz Europa nachhallte . Die

sizilischen Freischaaren vereinigten sich mit ihm und am 14 . Mai

übernahm er in Salcmi „ im . Namen Viktor Enianuels ,

Königs von Italien " , die Diktatur auf Sizilien . Die

neapolitanische Regierung machte die heftigsten Gegenanstrengungen .
In Neapel , wo die Gährung infolge der Proklamationen Gari -

baldis stieg , versprach man eine liberale Verfassung . Auf Sizilien
wurden deni General Lanza die Vollmachten eines königliche »
Altcrcgo übertragen und die Streitkräfte des Königreichs in

Sizilien bedeutend verstärkt . Aber das alles half nichts ; der

mit 1000 Mann gelandete Garibaldi sollte ein Königreich mit

100 000 Soldaten niederwerfen .
Garibaldi marschirte sofort auf Palermo , aber nicht auf dem

nächsten Wege . Bei Catalafimi schlug Garibaldi eine neapoli -

tonische Abteilung von 3000 Mann , deren Ueberreste bis nach
Palermo flohen . Dieser Sieg machte einen mächtigen Eindruck

und führte dem Sieger viele neue Mannschaft zu . Während
er nun gegen Palermo rückte , erklärte die Regierung zu Turin

in ihrer offiziellen Zeitung , daß sie das Unternehmen Garibaldis

mißbillige , daß sie aber , sowenig wie die Neapolitaner selbst ,
es habe verhindern können . Sie verbot die Geldsammlungen
für Garibaldi , aber man seztc sie fort . Mailand allein gab
200 000 Lire , Como 30000 u. s. tv . Zu gleicher Zeit wurden

die noch herbeiströmenden Freiwilligen aus allen Ländern mit

englischen Pässen nach Sizilien geschickt.
Aus Palermo rückte Bosco mit 8000 Mann , meistens

Schweizern und Baiern , um Garibaldi aus den Positionen , die

er nach einigen Gefechten zunächst Palermo eingenommen , zu ver -

treiben . Garibaldi teilte seine Streitmacht ; einen Teil derselben
gab er unter den Befehl Orsinis , der sich nach Corlcone , südlich
von Palermo , zurückziehen und Bosco beschäftigen sollte . Gari -

baldi selbst rückte östlich ab gegen Misilmrri . Bosco , der glaubte ,
Garibaldi selbst weiche vor ihm zurück , ließ sich täuschen , und

rückte Orsini hizig nach. Er sandte auch einen Siegcsbericht
ein , der die Bewohner von Palermo verzweifeln machte , die

schon seit dem 19 . Mai die Feuer der Alpenjäger auf den lun -

liegenden Höhen gesehen hatten .
Aber schon am nächsten Morgen sollte es anders kommen .

Die Stadt Palermo war von etwa 23 000 Mann neapoli¬

tanischer Truppen brsezt und in dem Hafen lagen neapolitanische
Kriegsschiffe , während man vom Fort Castellamare die ganze
Stadt bombardiren konnte .

Mittels eines der kühnsten und geschicktesten Handstreiche
aller Zeiten warf sich Garibaldi mit der Frcischaar , die ihm
gefolgt war , in die Stadt , ohne Furcht vor der ungeheuren
Uebermacht der Neapolitaner . Er rechnete auf eine Erhebung
der Einwohner von Palermo , und er verrechnete sich nicht . Wen »

auch die sizilianischen Insurgenten , die sich Garibaldi angeschlossen ,
bei dem Angriff auf das Stadttor , wo Garibaldi einbrach , keine

besondere Tapferkeit bewiesen , so gelang der Angriff doch. Ein

genuesischer Schüzc , welcher die Siziliancr ermutigen wollte ,

stellte drei Stühle auf die Straße , pflanzte eine Fahne darauf
und seztc sich mitten im Feuer dazu ; die Siziliancr hielten in

der Tat nunmehr auch Stand .

Der kühne Angriff gelang , allein er kostete viel Blut , da

die Siziliancr durch ihr Zurückweichen ihn aufgehalten hatte »;
dabei fiel der Oberst Tuckcry , ein Ungar , der am Frciheits -
kämpf von 1848 teilgenommen hatte und dann in türkische
Dienste getreten war ; cr galt als einer der besten Offiziere
Garibaldis . In ungestümem Bajonnetangriff drangen die Alpen -
jägcr in die Stadt und warfen die Verteidiger des Tores nieder .

Tie Palcrniitancr hatten Garibaldi zugesichert , sie würden sich
erheben , sobald cr sich an den Toren zeige . Sie hielten ihr
Wort . Um fünf Uhr war Garibaldi eingedrungen , um sechs
Uhr befand ' sich Palermo im Ausstand . Tic Sturmglocken dröhn -
tcn von den Türmen und die Massen auf den Straßen erhoben
den Ruf : Es lebe Garibaldi ! Es lebe Sizilien ! Es lebe Viktor

Emannel ! „ Niemals, " versichert ein Augenzeuge , „hat man eine

so einstimmige und so furchtbare Bewegung gesehen . "



Sofort übernahm Garibaldi die Oberleitung des Aufstandes
und ein grauenvoller Kampf entspann sich. Die neapolitanische »
Truppen wurden durch die plözliche Erhebung dieser Stadt , die
in ihrer Gemeinde schon damals nahezu 200000 Einwohner
zählte , von einander abgeschnitten , so daß eine einheitliche
Operation nicht möglich war . Und während Garibaldi mit seinen
Jägern und den ausgestandenen Palermitanern die Neapolitaner
aus einem Stadtteil nach dem andern Vertrieb , sahen sich diese
aus den Häusern beschossen und bekämpft . Man begoß sie mit

siedendem Wasser , warf Blumentöpfe und Ziegel auf sie und

stürzte selbst Pianos auf sie herab . Jeder von Garibaldi er -
obcrte Stadtteil wurde sofort verbarrikadirt . Ilm 27 . Abends

war General Lauza aus einen Teil der Stadt beschränkt . Von

Mittag ab , hatte er , in getreuer Nachahmung des Königs Bomba ,
die Stadt ans dem Fort Castellamarc und von den Kriegsschiffen
aus bombardircn lassen . Man schoß glühende Kugeln und
l 3 zöllige Bomben . Die Flotte warf au diesem Tage etwa
80 — 90 , das Fort über 300 Bomben . Ganze Straßen lagen
in Trümmern oder in Asche, hunderte von Menschen , die sich
gar nicht am Kampfe beteiligte », wurden getötet , ganze Familien
verschwanden . Sämmtliche fremde Konsuln protcstirten gegen
die barbarische Beschießung , worauf deren Heftigkeit etwas nach -
ließ . Am 28 . Mai drang Garibaldi so heftig vor , daß viele

Neapolitaner schon auf die Schiffe flüchteten ; am 30 . stand er
im Begriff , den von Lauza mit 10 000 Mann bcseztcn könig -
lichen Palast zu erstürmen , die Neapolitaner , denen es an Lebens -

initteln fehlte , sahen ihre Niederlage voraus und begannen zu

unterhandeln ; Garibaldi willigte ein , auf einem englischen Schisse
mit Lauza eine Unterredung zu haben . Lauza , ein hochmütiger
Soldat , wollte Garibaldi die Bedingungen diktiren , denn ihm,
Lauza , der so viel Krieg geführt habe , könne man keine vor -

schlagen, worauf Garibaldi mit ruhiger Ironie erwiderte , daß
er , Garibaldi , noch nie Krieg geführt habe . Man konnte sich

nicht verständigen und schloß Waffenstillstand bis zum 31 . Mai
Abends . Lanza erhielt aus Neapel Befehl weiter zu kämpfen ;
er erbat sich von Garibaldi einen Aufschub von drei Tagen , der

bewilligt wurde , und beivog inzwischen den König von Neapel
durch eine Darstellung seiner verzweifelten Lage , ihm die Sapi -
tulation zu gestatten . Lanza , im übrigen ein Höfling gewöhn -
lichen Schlages , erhielt freien Abzug mit Waffen , Gepäck und

Munition ; die Gefangenen gab man gegenseitig sämmtlich zurück .
Am 13 . Juni zog Lanzw ab , am 19 . war Palermo gänzlich
von den Neapolitanern geräumt .

Dahin waren 1052 Italiener und 5 Ungarn unter ihrem
kühnen Führer gelangt .

Garibaldi sorgte zunächst für Ordnung in dieser Stadt voll

Siegcsjubel , aber auch voll Blut , Leichen und Trümmer . Er
bildete die Lokalbehördcn neu , schuf eine Nationalgarde und be¬

drohte Mord , Plünderung und Diebstahl mit sofortigem Tode .
Dem Zauber seines Namens gelang es , die Ordnung herzu -
stellen ; dagegen konnte man mit dem besten Willen die Menge
nicht verhindern , an einigen der verhaßtesten Sbirren Rache zu
nehmen . Sodann nahm der neue Diktator eine Neueinteilung
von Sizilien vor und verbot , noch ferner Steuern an die » ca -

politanische Regierung abzuliefern . Darauf wurde eine gari -
baldinische Regierung gebildet und auf ganz Sizilien , soweit es

nicht noch die Neapolitaner besezt hielten , Aushebungen veran -

staltet . Dr . Berta » ! in Genua sammelte unermüdlich Geld und

sandte 3000 Freiwillige auf einmal . In Sizilien entwickelten

der Diktator und seine Regierung eine ungeheure Tätigkeit ;
außer der Neubildung des Heeres , der Anschaffung von Schiffen
und der Bildung einer tüchtigen Feldartillerie wurde auch die

ganze Civilverwaltung neu geregelt . Die Jesuiten wurden ohne
Skrupel sämmtlich von der Insel ausgewiesen und ihre Güter

zum Staatsvermögen geschlagen .
( Fortsrzung folgt. )

Edle

Da öffnete sich leise die Tür der Wohnstube . Der Obrist
wandte sich.

Katharine in schwarzer Seidcnrobe und hinter ihr Lizzi
> m einfach weißen Kleide mit einem Kranz von blauen Blumen

in den blonden Haaren kamen , um ihm ihren Mvrgengruß zum

Joste darzubringen .
Der Obrist dankte in herzlichen , milden Worten . Er küßte

bie Schwester und drückte auch auf Lizzi ' s Stirn einen Kuß .

„ Wir haben noch eine Bitte , Bruder, " begann Katharine
mit bewegter , stockender Stimme .

„ Ja , Herr Obrist . " fuhr Lizzi fort , „ wir haben eine herz -
liche Bitte , wir — "

„ Nun , nun, " erwiderte der Obrist lächelnd , „ das muß ja

ganz was Glorioses sein , wenn zwei Frauenzimmer mit der

Nede nicht fertig werden . "

„ O, dann lassen wir es lieber ungesagt , Herr Obrist, " bat

Lizzi. „ Sehen geht vor sagen , heißt es in meiner Heimat —

kommen Sie mit uns , vertrauen Sie Sich einmal unserer Führung
an , Sie , der ja sonst in allem Guten vorangeht und dem alle

so gerne folgen . "
Sie hatte seine rechte Hand ergnfsen . Katharine nahm seinen

linken Arm . Der Obrist lächelte und ließ sich von ihnen fort -

ziehen. Sie gingen mit ihm durch das Wohnzimmer in die

Nur .

Die Flur war sonnenhell , mit grünen , duftigen Zweigen

geschmückt , die Türen mit Blumenkränzen umwunden .

Der Obrist stuzte und hielt an und blickte fragend , ver

wundert um sich, wie im Traume . Aber Lizzi ließ ihm nicht

Zeit sich zu besinnen , zu bedenken .

Liebe .

clle . (3. Fortsezung . )

Sie stieß rasch die Tür zu den Salons im Nebenhause auf .
Der Obrist blieb ans der Schwelle stehen , geblendet von den

hellen , warmen Sonnenstrahlen , welche die drei hinter einander

in einer Reihe liegenden Salons erhellten , die ihm in dem

blizenden , farbenglühcnden Komfort entgegenstrahlten . Er sagte
kein Wort . Er ging langsam voran , seine Blicke , die sich an -

fangs verdüsterten , wurden Heller , leuchtender . Im lczten Zim¬
mer blieb er stehen und ergriff die Hände seiner Schwester , Lizzi ' s .

„ So sollte es sein, " sprach er leise mit gerührter Stimme ,

„so hatte ich es mir einst ausgedacht zu wohnen und mein Leben

im Beisammensein mit meinem Jungen , meinem Harry , im Kreise
einer glücklichen Familie zu beschließen . Es sollte nicht sein .
Es ist vorbei , der Traum ist vorüber ! "

Er sezte sich in einen Sessel und bedeckte das Gesicht mit

beiden Händen .
Katharine hatte » eben ihm plazgenommen und sah stumm

mit gefalteten Händen , mit nassen Augen in das Antliz des ge -
liebten Bruders .

Aber Lizzi war rasch an das Fenster getreten . Sie rollte

den Vorhang ans und öffnete weit die Flügel des Fensters , das

auf den Garten ging , auf die im goldenen Sonnenschein tau -

glänzenden zierlichen Blumenbeete und Rondeau ' s , auf die Bäume ,
deren Blüten sich bereits erschlossen und mit balsamischem Hauch
die Luft durchwürztcn .

Der Obrist richtete das Gesicht ans und seine Augen schloffen
sich, wie geblendet von dem strahlenden Schimmer , der in das

Zimmer drang und die reizende Gestalt Lizzi ' s , welche vom

Fenster eben zurücktrat , wie mit himmlischem Glanz zu um -

leuchten schien .



Er ergriff ihre Hand und zog sie neben sich ans einen Sessel .
„ Ich donke Ihnen , Miß Lizzi , ich donkc dir , meine teure

Schwester / sprach er mit ruhiger , freundlicher Stimme . „ Ihr
habt es beide gut mit mir gemeint , beide — und es kommt

über mich, als könnte und müßte der heutige Festtag eine Auf -
erstehnngsfeier zu neuem Leben auch für mich bedeuten ! "

Dann senkte er wieder den Kopf und sah nachdenklich zu
Boden , während die beiden das Schweigen nicht zu unterbrechen
wagten .

„ Es ist ein Gedanke , ein Wunsch, " fuhr er mit milder

Stimme fort , „ den ich seit kurzem hege , mit mir trage und den

dieser feierliche Augenblick , den Ihr mir bereitet , zur Entschci -
dung bringen soll . Ich wüßte keinen , der sich besser dazu eig -
ncte . Miß Lizzi , sprach er , ihre Hand ergreifend , Sie haben
mich kennen gelernt , wie ich war und bin , mit meinen guten
und schlechten Seiten und Sie empfinden mit mir , was das

Geschick mir angetan . Ich bin ein alter Alan » , und doch nicht
alt genug , auf alles zu verzichten , was das Menschenleben
ziert und schmückt . Sie sehen mich vereinsamt , mürrisch , den

Menschen fremd — aber etwas gibt es , das mich dem Leben
wieder voll und ganz zurückgeben könnte , etwas , was mir

freundlich winkt und eine neue Zukunft mir erschließt , und das

>st — Ihre Hand ! "
Er schwieg wieder eine Minute und fuhr dann fort :
„ Ich achte mich und Sie zu hoch, um im Widerspruch mit

meinen grauen Haaren in anderer Weise um Sic zu werben .
Wenn aber die Hochachtung , welche ich für Sic empfinde , Ihnen
die Gewähr zu geben vermag , an meiner Seite eine glückliche
Zukunft zu hoffen , so weisen Sie meine Werbung nicht von

sich. Ich habe auf Ihre Liebe keinen Anspruch , wohl aber

rechne ich auf Vertrauen , Lichtung und Zuneigung , wie sie gc -
nügcn , das Glück zweier guten Menschen zu begründen . Ich
dringe nicht in Sie , verlange nicht zur Stelle Ihre Entschci -
dnng . Bedenken Sie , was Sie vom Leben zu erwarten haben
ohne mich und was es Ihnen in Gemeinschaft mit mir ver -

spricht . Ich werde Ihrer Entscheidung entgegen sehen und ,

mag sie ausfallen wie sie wolle , Ihnen meine Verehrung auch
künftig nicht versagen . "

Damit erhob sich der L brist ruhig , drückte einen Kuß auf
Lizzi ' s Hand und verließ ruhigen Schrittes das Zimmer .

Katharinc saß regungslos mit zn Boden geschlagenen Augen .
Sic wagte nicht aufzusehen , Lizzi nicht anzublicken , und doch
fühlte sie , wie diese starr , auf ' s tiefste bewegt bebend neben

ihr saß .
Da warf sich Lizzi mit einem erschütternden Schrei zu ihren

Füßen und verbarg das Gesicht laut schluchzend in ihren Schoß .
„ Kind , mein Kind, " flüsterte Katharinc , „fasse dich, sei ruhig ,

weine nicht , mein liebes teures Kind . "

„ O, es ist aus — es ist alles aus ! " schrie Lizzi schmerz-
lich , mit zuckenden Lippen . . , £), einen Augenblick gab das

Geschick mir Ruhe und Frieden , und jezt ist alles — alles
wieder aus ! "

„ Kind , sei ruhig , mein Bruder ist so gut — "

„ Ich kann nicht , Katarine, " rief sie schmerzlich. „ Tu weißt

nicht — o, niemand weiß es — o, zum Leiden bin ich bc -

stimmt — verlassen , ohne Eltern , ohne Heimat und in fremdem
Lande sucht mich das Glück nur , um mich zu vernichten ! — O,
Katharinc , liebe Katharinc , ich kann nicht ! — Es weiß nur
einer — aber du , du sollst auch mein Geheimnis — "

„ Kind , ich will nichts wissen — ich darf nichts wissen ,
Lizzi . Es ist mein Bruder , der um dich geworben ; es wäre

zu schmerzlich , wenn ich dir zureden müßte , ihn abzuweisen ,
und wieder dich nicht bitte » dürfte seinen Wunsch zu erfüllen .
O, du bist ja klug und verständig , Kind , überlege mit dir allein
— komm , geh hinauf in dein Zimmer , komm , Gott segne dich,
er wird dir helfen , einen Entschluß zu fassen aber sage mir

nichts , Kind , sage mir nichts , ich darf nichts wissen . "
Sic nmsaßte die Knieendc , hob sie empor au ihr Herz ,

trocknete ihr die Dräue » und zog sie mit sich zum Zinuner hin¬
aus und geleitete sie oben hinauf in ihr Stäbchen .

Als Katharina hcrunterkant hatte sich der Obrist in sein
Kabinct zurückgezogen . Später am Tage ging er aus , in dem

Garten lange auf und ab , stand sinnend vor den Blumenbeeten

und saß unter den blühenden Bäumen .

Vo » Lizzi hörte sie nichts . Das Essen schickte sie unberührt
wieder herunter . Einmal gegen Abend schien es ihr , als hörte
sie ihren leichten Schritt oben auf - und abgehen , das Fenster
öffnen . Dann ward es wieder still . Sie gewann es nicht über

sich, hinaufzugehen und nach dem arnien Kind zu sehen . So

kam der Abend und die Nacht und die blinkenden Stemlein

kamen sachte am Himmel hervor und sahen freundlich , liebevoll

auf die blühende Frühlingspracht herunter . — Katharinc hatte
sich endlich in ihr Schlafzimmer begeben und zu Bette gelegt .
Sie lag zwischen träumen und wachen . Ihr gutes altes Herz
war tief bekümmert und in Sorge . Da wurde die Tür zag -

hast aufgeklinkt , Katharinc horchte und lüpfte erschrocken die

Gardinen des Himmelbetts ein wenig . Und aus ihr Bett zu
wankte durch das Halbdunkel eine schattenhafte , schlanke Gestalt ,
schwankte zurück , hielt an , schwankte vorwärts und wie von

innerster Bewegung gehängt , wieder zurück . Katharinc erkannte

sie und fuhr behend ans dem Bett heraus und in den Morgen -
rock hinein , ergriff Lizzi am Arm und zog sie ans ihr Bett .

„Lischen ! " flüsterte sie mit einschmeichelnder Stimme .

Lizzi antwortete nicht , nur ein heftiges Zittern durchschaucrte
ihre Glieder .

„Lieschen , was hast du nur ? — Wachst du oder wandelst
du im Schlafe ? "

Aber Lizzi sprach nicht und verhüllte ihr Gesicht stumm
mit beiden Händen und mit den blonden Haaren , die lose über

Nacken und Busen fielen .
„ Sprich doch, mein teures Kind , was hast du ? " rief Katha -

rine ängstlich , da das Schluchzen , das Zittern wie ein erschüt -
tcrndcs Weh , einen namenlosen Schmerz verrieten . Kind , um ' s

Himmelswillen sprich ! Acngstigc mich nicht , was ist dir begegnet ?
Was hast du ? "

„ Ich muß — muß, " begann Lizzi , doch ein nnaufhaltsamcr
Strom von Tränen erstickte ihre Stimme . Es schien, als ob sie

vergehen müßte in einer erschütternden unsäglichen Trostlosigkeit .
Katharinc umschlang sie von neuem mit beiden Armen und

preßte ihren Mund , ihr Gesicht an die Halbbcwnßtlose .
„Lizzi , um deiner Eltern willen , um alles was dir heilig

ist — sprich I Was mußt du ? — "

„ Die Seinigc sein, " schluchzte Lizzi . Ein Zittern durch -

fuhr sie, ihr Köpfchen sank wie gebrochen aus ihren Busen .
„ Tie Seinige sein — meines Bruders sein ?" fragte Ka -

tharinc , sich ausrichtend , mit freudestrahlenden Blicken .

„ Tie Seinige sein, " flüsterte Lizzi kaum hörbar , das Köpfchen
erhebend und mit trüben , feuchten Augen Katharinc anblickend ,

als ob sie wegen eines schweren Verbrechens Abbitte tun müßte .
„ Aber , Kind , hast du überlegt , bist du fest , sicher deines

Entschlusses ? Was hat dich so umgestimmt , zu dem Entschlüsse
so schnell bewogen ? "

„ Ich muß und will die Scinige sein, " wiederholte Lizzi.
„ Ich muß und will vergessen , Katharine . O, es ist ja Tor -

heit zu denken an das , was gewesen und vergangen und nim -

mermehr zurückkehrt . Ein Traum und eine Seligkeit — ein -

mal gelebt und nun vergangen in Raum und Zeit — o ich
muß und will vergessen , Katharine , ich muß und will ! O, die

Jugend vergeht und Liebe , Lust und Leben , und endlich , cnd -

lich — wird alles vergessen sein ! "
„ Ja , wir haben zn vergessen , Kind , wir leben , um zu ver -

gessen — auch ich, auch ich — Heimat und Eltern , Freunde
und Verwandte " — sagte Katharine , traurig mit dem Kopfe
nickend .

„ Und ihn — ihn ! Katharinc ! " schrie Lizzi plözlich auf ,

„ihn , den ich geliebt , und der mich geliebt einen kurzen Son -

nentag , und den ich verlassen mußte , weil das Geschick uns

auseinanderriß — ihn will — ihn muß ich vergessen — ich
will und muß ! Allein , srcundlos , im fremden Lande , jeder
Verleumdung , jeder Unbill preisgegeben — und er reicht mir
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� �khrte Hand freundlich entgegen — liebe Katharine , ich

. Aber bedenke , Lizzi — "

. Nichts , nichts ! Ich bin zu Ende , ich habe bedacht —

ich will und muß ! Aber nun schweige , Katharine , schweige ,
es wird alles gut werden — morgen , morgen ! Laß mich heute
nicht von dir , liebe , süße Katharine . Ich fürchte mich so sehr

oben in der finsteren Nacht , in der finstern Stube allein mit
meinen Gedanken — laß ' mich heut nicht mehr hinaufgehen ,
ich fürcht ' mich vor mir selber , vor meinen bösen Gedanken

furcht ' ich mich, daß sie mir nicht Böses einreden und mich
bezwingen . "

„ So bleibe bei mir , Kind . Komin , ich habe Plaz für dich
und mich . " tJortsczimg folgt. )

Gottsched , Gö�e, Jessmg.
Ein Stück Kulturgeschichte . ( Schluß . )

Im dem Nachwort zur Herausgabe der Fragmente des Un¬
genannten weist Lessing darauf hin , daß es zum besten der Reli -
gion notwendig ist, alle Einwürfe wider das , was sie als Wahrheit
ausgibt , frei und offen sagen
zu lassen .

Der Teologe und der

Christ überhaupt müsse doch
von der Wahrheit seiner Re -

ligion überzeugt sein . Und
wie könne er das anders , als

wenn er alle möglichen Ein -

würfe kenne und ihre Halt -
losigkeit nachzuweisen wisse .

„ Aber ob er das weiß, "
fährt Lessing fort , „ woher
soll er selbst die Erfahrung
haben , woher sollen wir es

ihm zutrauen , wenn es nicht
erlaubt sein soll , alle Arten

von Einwürfen frei und trocken

herauszusagen ? Es ist falsch ,
daß schon alle Einwürfe ge -
sagt sind . Noch falscher ist
es , daß sie alle schon beant -

wortet wären . Ein großer
Teil wenigstens ist ebenso
elend beantwortet als elend

gemacht worden . Seichtig -
keit und Spötterei der einen

Seite hat man nicht selten
mit Stolz und Nasenrümpfcn
auf der andern erwidert . Man

hat sich sehr beleidigt gefun -
den . wenn der eine Teil Re -

Mohammed . ( Seite 624

»VWIU VV tuit «/vv -
ligion und Aberglauben für eins genommen : aber man hat sich
kein Gewissen gemacht . Zweifel für Unglauben . Begnügsamkeit
mit dem. was die Vernunft sagt , für Ruchlosigkeit auszuschreien .
Tort hat man jeden Gottesgelehrtcn zum Pfaffen , hier jeden

Weltweiscn zum Gotteslügner herabgewürdigt . So hat der eine

und der andre seinen Gegner zu einem Ungeheuer umgeschaffcn ,
um ihn , wenn er ihn nicht besiegen kann , wenigstens vogelfrei
erklären zu dürfen .

„Wahrlich , er soll noch erscheinen , auf beiden Seiten soll er

noch erscheinen , der Mann , welcher die Religion so bestreitet ,
» nd der , welcher die Religion so verteidigt , als es die Wichtig -
keit und Würde des Gegenstandes erfordert . Mit alle den

Kenntnissen , aller der Wahrheitsliebe , all ' dein Ernste . Stürme

aus einzelne Bastionen wagen und abschlagen , heißt weder be -

lagern , noch entsezen . Und gleichwohl ist bisher noch wenig mehr

geschehen. Kein Feind hat noch die Feste ganz eingcschlosten ;

keiner noch einen allgemeinen Sturm auf ihre gesammten Werke

zugleich gewagt . Immer ist nur ein Anßenwerk . und oft ein

sehr unbeträchtliches , angegriffen , aber auch nicht selten von den

Belagerten mit mehr Hize als Klugheit verteidigt worden . Denn

ihre gewöhnliche Maxime war . alle ? Geschttz ans den einzigen

angegriffenen Ort zusammenzuführen ; unbekümmert , ob indes ein
andrer Feind an einem andren Orte den Wall übersteige oder

nicht . Ich will sagen : ein einzelner Beweis ward oft , zum
Nachteil aller andern , ja zu
seinem eignen , überspannt ;
ein Nagel sollte alles halten
und hielt nichts . Ein ein -

z einer Einwur - f wurde oft so
beantwortet , als ob er der

einzige wäre und oft mit

Dingen , die ihren eigenen
Einwürfen noch sehr ausge -

sezt waren . Noch ein mibe -

sonneres Verfahren war es ,

wenn man das angegriffene
Werk ohne alle Gegenwehr
verließ , dem Feinde mit Ver -

achtung preisgab und sich in

ein anderes zog . Denn so
hat man sich nach und nach
aus allen Werken nicht ver -

treiben , sondern verscheu -
ch cn lassen und wird nun bald

grnötiget sein , sich wieder in

das erstvcrlassene zu werfen . "
Als den Mann , welcher

die Religion mit Würde und

Ernst , aber auch mit allen

durch die menschliche Vernunft
irgend gebotenen Mitteln be -

kämpft , bringt Lessing Rei -

marus auf den Plan .
„ Der Ungenannte, " sagt

er in seiner ersten Antwort auf
die sofort beginnenden Angriffe , ,,hat nichts geringeres als einen

Hauptsturm auf die christliche Religion unternommen . Es ist

keine einzige Seite , kein einziger noch so versteckter Winkel , dem

er seine Sturmleitern nicht angeworfen . "
Und als der Mann , welcher solchem Angriffe gegenüber die

christliche Religion mit allen von der menschlichen Vernunft ge -
botenen Mitteln — aber nur mit diesen ! — verteidigt , tritt

zunächst Lessing selbst auf .
Ein Verteidiger , der sich von vornherein sympatisch ans die

Seite des Gegenstandes stellt , den er verteitigt , konnte Lessing
nicht sein .

Was sich nicht als der menschlichen Vernnnft gemäß er -

weisen möchte , das aufzugeben erklärte er ohne Umschweife für
Pflicht , und wenn dieses Auszugebende schier alles enthalten
sollte , was bisher für das Wesentliche am Christentum gegolten
hatte .

Am schlagendsten und glänzendsten beweist das die herrliche
Vorrede zur Herausgabe seiner „ Erziehung des Menschen -

geschlechts ", in der er vom Verfasser in der dritten Person

sprechend sagt :
„ Der Verfasser hat sich darin ans einen Hügel gestellt , von



welchem er etwas mehr , alS den vorgeschriebenen Weg seines
heutigen Tages zu übersehen glaubt .

Aber er ruft keinen eilfertigen Wanderer , der nur das Nacht -
lager bald zu erreichen wünscht , von seinem Pfade . Er verlangt
nicht , daß die Aussicht , die ihn entzücket , auch jedes andere

Auge entzücken müsse .
Und so dächte ich, könnte man ihn ja wohl stehen und staunen

lassen , wo er stehet und staunt !

Wenn er aus der unermeßlichen Ferne , die ein sanftes
Abendrot seinem Blicke weder ganz verhüllt noch ganz entdeckt ,

nun gar einen Fingerzeig mitbrächte , um den ich oft verlegen
gewesen .

Ich meine diesen . — Warum wollen wir in allen posi -
tiven Religionen nicht lieber weiter nichts als den Gang
erblicken , nach welchem sich der menschliche Verstand jeden
Orts einzig und allein entwickeln könne , und noch ferner
entwickeln sollte , als über eine derselben entweder lächeln oder

zürnen ? "
Dieser großartige Gedanke enthüllt die Religion — die christ¬

liche genau wie jede andere — als den getreuen Abglanz der je -
weiligcn menschlichen Verstandsbeschränktheit , als einen Inbegriff
von Irrtümern , deren sich Stück um Stück eine geistesfortschrei -
tende Menschheit entledigen muß , nicht um jemals dafür das

absolut Wahre einzutauschen , sondern mit fortschreitender Ver -

nunft sich zu reineren und reineren Vorstellungen von Welt und

Menschheit emporznringen . Ans dem Gipfel solcher Erkenntnis

steht Lessing eben so hoch erhaben über der kindlichen Glanbens -

wut des ortodoxen Christen wie über dem nicht minder kind -

lichen Haß gegen alles Religiöse , von dem sich die Fanatiker
des Unglaubens auch gegenwärtig noch — die menschliche Ver¬

nunft nicht minder kompromittirend und dem Kulturfortschritt nicht
minder hemmend als jene — so häufig besessen zeigen .

So lag es denn auch völlig im Wesen Lessing ' s , ans den

christlichen Lehren das möglichst Vernünftige zu entwickeln , sie

zu durchgeistigen und mit der ganzen Fülle seiner Erkenntnis

zu erleuchten .
Die Art , wie er die Lehre von der Erbsünde auffaßt und

begriffen wissen möchte , wird das dartun .

Der § 74 der „ Erziehung des Menschengeschlechts " lautet :

„ Und die Lehre von der Erbsünde . — Wie , wenn uns endlich
alles überführte , daß der Mensch auf der ersten und niedrigsten
Stufe seiner Menschheit schlechterdings so Herr seiner Hand -
lungcn nicht sei, daß er moralischen Gesezen folgen könne ? "

Damit ist die christliche Erbsünde auf einmal von den Schlacken
des Wunderbaren und der Nebclhülle des Außernatürlichen be¬

freit und tritt uns als eine Hypotese entgegen , welche die

Wissenschast auf ihre Haltbarkeit zu untersuchen hätte — und
die im Lichte modernster naturwissenschaftlicher Anschauungsweise
betrachtet fast als kaum noch eines Beweises bedürftig erscheint .

Die Erbsünde — das ist das Element des Tierischen im

menschlichen Karakter , das ihm durch Jahrtausende der Kultur -

entwicklung anhaftet und nur langsam , für oberflächliche und mit

ihrem Urteil leichtfertige Beobachter unbemerkbar langsam , mehr
und mehr abgestreift wird .

Scharfsinnige Leser werden fragen : Wenn Lessing die Lehren
der christlichen Religion so ausfaßt , was bleibt da vom Christen -
tum als Religion überhaupt noch übrig ?

Nun , für einen gläubigen Christen freilich herzlich wenig
und in Wahrheit nichts , wozu der Vernunftmensch die Religion
mit all ' ihren Dogmen überhaupt braucht , dabei aber alles , was
die Menschen nötig haben , um als Menschen edel und glücklich
zu werden .

Nämlich das „ Testament Johannis " :
Liebet euch untereinander .

Dieses , wenn es dereinst geschieht , wird sich als der feste
Grund aller Moral erweisen .

Duldsamkeit und Gerechtigkeit , Freude an gemeinsamem
Schaffen , Wirken und gegenseitigem Unterstüzen und Fördern
und das große Evangelium der Gleichheit alles dessen , was

Menschengesicht trägt , — diese Keime alles Menschlich - Guten

und Menschlich - Großen sind geborgen in diesem „ Evangelium

Johannis . "
Liebet euch untereinander .

Und daneben mag denn getrost , was sonst an der christ¬

lichen und den andren Religionen ist , zu Schutt und Moder

werden !

Daß die Pfaffheit ihr Christentum in Gefahr sah und ihr

schwerstes Gcschiiz gegen den Ungenannten richtete und noch mehr

gegen Lessing , der den Ungenannten an ' s Licht gezogen , — das

läßt sich begreifen .
Bei einer Religion , deren oberster Gerichtshof die menschliche

Vernunft und deren allein wesentlicher Inhalt die allgemeine
Menschenliebe ist, sind Pfaffen selbst die überflüssigsten Möbel ,

ja sogar auf die Dauer garnicht möglich .
Es war also ein Kampf um die ganze Zukunft ihres Standes ,

den eine ganze Reihe von berufenen und nicht berufenen Dieuem

der Kirche nach der Veröffentlichung der Fragmente wider Lessing
begann , eine Reihe , in der sich am meisten hervortat eben jener
Johann Melchior Göze in Hamburg .

In den Hamburger freiwilligen Beiträgen zu den Nachrichten
aus dem Reiche der Gelehrsamkeit schlug er los . Anfangs ging
er ziemlich glimpflich mit Lessing um , auf einmal aber wan -

delte sich der gemäßigte Ton in grobe Schmähung und ver -

leumdcrische Verhezung .
Lessing erwiderte Göze mit Mäßigung und Schonung . Zu -

nächst gab er dem Hauptpastor eine Parabel zu bedenken , welche
die ganze Geschichte der christlichen Religion andeutete . Er führte
sie als einen Palast vor , dessen Bewohner — die Geistlichkeit
der verschiedenen christlichen Bekenntnisse — eine Anzahl ver¬

schiedener mit unverständlichen Zeichen ausgestatteter Grundrisse
des Palastes besizen , über die sie miteinander streiten und die

sie in ihrem Eifer , den Bau und die innere Einrichtung ihres
Palastes kennen zu lernen , studiren , statt daß sie den Bau

selbst kennen zu lernen sich bemüht hätten .
„ Einmal, " endet Lessing die Parabel , „ als der Streit über

die Grundrisse nicht sowohl beigelegt , als eingeschlummert war ,
— einmals um Mitternach erscholl plözlich die Stimme der

Wächter : Feuer , Feuer in dem Palaste !
Und was geschah ? Da fuhr jeder von seinem Lager auf ;

und jeder , als wäre das Feuer nicht in dem Palaste , sondern
in seinem eigenen Hause , lief nach dem Kostbarsten , was er zu

haben glaubte , — nach seinem Grundrisse . Laßt uns den nur

retten ! dachte jeder . Der Palast kann dort nicht eigentlicher
niederbrennen , . als er hier stehet .

Und so lief ein jeder mit seinem Grundrisse aus die Straße ,
wo , anstatt dem Palaste zu Hülfe zu eilen , einer dem andern

es in seinem Grundrisse zeigen wollte , wo der Palast ver -

mutlich brenne . „ Sieh , Nachbar , hier brennt er , hier ist dem

Feuer am besten beizukommen . — Oder vielmehr , Nachbar ,
hier ! — Wo denkt ihr beide hin ? Er brennt hier ! — Was

hätt ' es für Not , wenn er da brennte ? Aber er brennt gewiß
hier ! — Lösch ihn hier , wer da will . Ich lösch ihn hier nicht .
— Und ich ihn hier nicht ! — Und ich ihn hier nicht ! "

lieber diese geschäftigen Zänker hätte er denn wirklich anch
abbrennen können , der Palast ; wenn er gebrannt hätte . — Aber

die erschrockenen Wächter hatten ein Nordlicht für eine Feuers -
brnnst gehalten . "

Aus diesem Tone des Gutzuredcns zum Verständigsein ging
aber Lessing sogleich in den feurigen Angriffs über , als er sah,

daß Göze den Kampf durchaus wolle und nicht den Vergleich .
Der Parabel und der ihr angefügten Bitte um Ehrlichkeit

im Kampfe folgte das Absagungsschreibeu , — eine echte und

gerechte , wuchtige Feindscligkeits - und Kriegserklärung .
Und nun ging der Tanz los , — soweit er den einen Kämpen

betrifft — die großartigste Fehde , welche je literarisch ausge -

fochten worden ist .
Göze hatte in zweien seiner Aufsäze über „Lessings Schwächen "

erklärt , daß er nicht eher eingehen würde auf den Punkt , über

welchen er mit Lessing streite , nämlich ob die christliche Religion

bestehen könne , wenn auch die Bibel völlig verloren ginge , wenn
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sie schon längst verloren gegangen wäre , wenn sie niemals ge -
Wesen wäre , bevor Lessing eine bestimmte Erklärung gegeben
haben würde , was er unter christlicher Religion verstehe .

Lessing , höchlich zufrieden damit , um die Beantwortung der

Frage , was er von der christlichen Religion glaube , herum zu
kommen, weist nun in unwiderleglicher Weise nach , daß die

Bibel nicht die Quelle der Religion sein könne , weil nach Christi
Tode vier ganze Jahrhunderte entwichen seien , ehe die Bibel

zu höherer Geltung bei den Christen gelangt sei. Entweder

seien also die Urchristen gar keine Christen gewesen oder die

Bibel sei für die christliche Religion entbehrlich .
Nach diesem für die Bedeutung der Bibel und des von ihr

überlieferten Christentums ausschlaggebenden Beweise , kehrt sich
Lessing in den 11 Stücken des Antigöze gegen die Geistlichkeit
als Vertreter der christlichen Religion .

Auch davon wird eine kleine Probe unfern Lesern will -

kommen sein .
Im dritten „ Antigöze " vergleicht er die Angriffe gegen die

Religion mit dem Sturmwinde und redet ihre Verteidiger also an :

„ O ihr Thoren I die ihr den Sturmwind gern aus der Natur

verbannen möchtet , weil er dort ein Schiff in die Sandbank

vergräbt , und hier ein anderes am felsichten Ufer zerschmettert !
— O ihr Heuchler ! denn wir kennen ench. Nicht um diese
unglücklichen Schiffe ist euch zu tun , ihr hättet sie denn ver -

sichert: euch ist lediglich um euer eignes Gärtchen zu tun ; um
eure eigne kleine Bequemlichkeit , kleine Ergözung . Der böse
Sturmwind ! da hat er euch ein Lusthäuschen abgedeckt ; da die

vollen Bäume zu sehr geschüttelt ; da eure ganze kostbare
Orangerie , in sieben irdenen Töpfen , umgeworfen . Was geht
es euch an , wie viel Gutes der Sturwind sonst in der Natur

befördert ? Könnte er es nicht auch befördern , ohne eurem Gärtchen
zu schaden ? Warum bläset er nicht bey eurem Zaune vorbey ?
oder nimmt die Backen wenigstens weniger voll , sobald er an

euren Grenzsteinen anlangt ? "
Im fünften „ Antigöze " bläst der Wind noch aus einer

andern Tonart :

„ O glückliche Zeiten , da die Geistlichkeit noch alles in allem

war — für uns dachte und für uns aß ! — Wie gern brächte

euch der Herr Hauptpastor in Triumph wieder zurück ! Wie

gern möchte er , daß sich Deutschlands Regenten zu dieser heil -
samcn Absicht mit ihm vereinigten ! Er predigt ihnen süß und

sauer , er stellt ihnen Himmel und Hölle vor . Nun , wenn sie

nicht hören wollen : — so mögen sie fühlen . Witz und Landes -

spräche sind die Mistbeete , in welchen der Saame der Rebellion

so gern und so geschwind reifet . Heute ein Dichter : morgen
ein Königsmörder . Clement , Ravaillac , Damiens sind nicht
in den Beichtstühlen , sind auf dem Parnasse gebildet .

Doch auf diesem Gemcinorte des Herrn Hauptpastvrs
lasse ich mich wohl wieder ein andermal treffen . Jtzt will ich
nur , wenn es noch nicht klar genug ist , vollends klar machen ,
daß Herr Goeze schlechterdings nicht gestattet , was er zu ge -
statten scheinet ; und daß eben das die Klauen sind , die der

Tiger nur in das hölzenie Gitter schlagen zu können , sich so ärgert . "
Neben den 11 Antigözen gingen noch eine erhebliche Menge

anderer größerer oder kleinerer religiöser Streitschriften einher ,
in deren jeder Lessing nicht nur mit aller erdenklichen teolo -

zischen , allen Teologen weit überlegenen Gelehrsamkeit , sondern
mit der Summe alles Wissens seiner Zeit und mit einer Er -
kenntnis , die seiner Zeit weit vorausgeeilt war , die Diener
des Worts aus allen ihren Schlupfwinkeln aufstört und die christ -
liche Religion aufweist in ihrem Wert und Unwert .

Faßt man ohne Scheu „ vor den möglichen Folgen des Un -

glaubens " und ohne Parteilichkeit für Christentum und Religion
zusammen , was das Resultat von Lessings Kampfe wider die

„ Gözen " war , so muß man bekennen , daß er den Anhängern
der lutherischen Konfession das Fundament ihres Christentums
— die Bibel — als für solchen Zweck unhaltbar erwiesen hat ;
ferner daß er allen Christen , die auf den Ehrentitel vernünftiger
Menschen nicht Verzicht leisten , den Weg zu der Ueberzeugung
gewiesen hat . daß jede Religion in allem was sie lehrt , nur

Glauben verdient , wo sie ganz und gar mit der menschlichen
Vernunft übereinstimmt , endlich daß er das — keineswegs aus¬

schließlich christliche — Evangelium der allgemeinen Menschen -
liebe als das einzige erkannt und hervorgehoben hat , was be -

stehen wird für alle Zeiten von der christlichen , wie von aller

Religion .
Bruno Geiser .

Tierbild : Pudel . ( S. Bild Seile 617 ) .

Wundern kann es mich nicht , daß Menschen die Hunde so lieben ;
Denn ein erbärmlicher Schuft ist , wie der Mensch , so der Hund .

Dieses Göthe ' sche Epigramm hat A. Schopenhauer in folgende
Antitese variirt :

Wundern darf cS mich nicht , daß manche die Hunde verleumden ;
Denn es beschämet zu oft leider den Menschen der Hund —

_und zwar war es ein Pudel , der treue Lebensgefährte des misantro -
Pischcn Pessimisten zu Frankfurt , dessen Tugenden diesen zu dem vor -
stehenden Distichon inspirirten . Und in der Tat ist es der Pudel , der
unter den etlichen dreißig Hundearten , welche es gibt , an Intelligenz
und Karakter , wenn man so sagen darf , ganz besonders hervorragt , so
daß er von den Zoologen als der vollkommenste Hund bezeichnet wird .
Kein Naturforscher hat das Lob des Pudels so meisterlich gesungen
als Scheitlin . Was am Hunde Gescheites und Braves gerühmt wird ,
sagt er , bezieht sich vereint auf den Pudel . Von keinem Tiere können
wir so oft sagen , daß ihm vom Menschen nichts mehr als die Sprache
mangelt , von keinem Säugetiere haben wir so viele Darstellungen aller

Abänderungen, von keinem so eine außerordentliche Menge von Er -

zählungen , die uns seinen Verstand , sein Gedächtniß , seine Erinne -

nrngskrast , sein Schließungsvcrmögen , seine Einbildungskrast oder so-
gar sittliche Eigenschaften , als da sind : Treue , Anhänglichkeit , Dank -

barkeit , Wachsamkeit , Liebe zum Herrn , Geduld im Umgang mit Men -

schenkindern , Wut und Todeshaß gegen die Feinde seines Herrn u. s. s.
kundtun sollen , deswegen kein Tier so oft als er dem Menschen als

Muster vorgestellt wird . Wie viel wird uns von seiner Fähigkeit zu
lernen erzählt . Er tanzt , er trommelt , er geht auf dem Seile , er steht
Wache, er erstürmt und verteidigt Festungen , er schießt Pistolen los ,
er spielt Komödie , er dreht den Bratspieß , er zieht den Wagen , er kennt
die Noten , die Zahlen , Karten , Buchstaben , er holt dem Menschen die

Müzc vom Kopfe , er bringt Pantoffeln und versucht Stiefel und Schuhe
wie ein Knecht auszuziehen , er versteht die Augen - und Mienensprachc
und noch gar vieles andere , und die Zahl der Geschichten , die von
seinem Scharssinn , seiner Geschicklichkeit , seinem Mut , seiner treuen Hin -

: gebung berichtet werden , ist Legion , Der Pudel ist unter allen Hun -
j den am besten gebaut . Er hat die schönste Kopsform , den wohlgcbil -

detsten Leib . Sein Geschmackssinn ist fein , sein Geruchssinn besonders
merkwürdig . Gibt man ihm z. B. von einem verlorenen Kinde einen
Schuh oder sonst etwas zu riechen , so kann er durch die Festhaltung
des Eindrucks dieses Geruches das verlorene Kind von selbst finden .
Sein Gehör ist vortrefflich , auch fühlt er fein , nur sein Gesicht ist zu¬
rückgeblieben . Der Ortssinn ist im Pudel ausgezeichnet und er kann
daher leicht abgerichtet werden Brod beim Bäcker , Fleisch beim Mezger
zu holen . Fast wunderbar ist sein Zeitsinn . Er merkt an den Tagen ,
daß der Sonntag kommt , er kennt , wie der hungrige Mensch , die Mit -

tagsstunde und die Schlachttage im Schlachthause . Die Farben kennt er

genau . Der Pudel ist auch darum der beliebteste Hund , weil er der
gutmütigste ist . Von Kindern läßt er auf jede Weise sich necken , auf
sich reiten , sich zupfen und zerren , ohne zu knurren , zu beißen oder

ungeduldig zu werden . Er liebt die Freiheit ungemein . Kein Hund
ist gern an der Kette , am wenigsten der Pudel . Er versteht , sich da -
von auf alle Weise loszureißen , und erprobt darin seine Künste , Stricke

zu zerreißen und zu zerbeißen . Aus Schleifen zieht er den Kopf ; er
kann fast wie ein Mensch jauchzen , wenn er losgekettet wird und vor
Freude ganz unsinnig tun . Von seiner Erfindungsgabe , sich freizu -
machen , erzählt Giebel folgende Geschichte : „ In einer der Hundesteuer
unterworfenen Stadt sing der Abdecker , wie üblich , alle markenlosen
Hunde ein und steckte Groß und Klein , Alt und Jung , Schön und
Häßlich , in einen weiten Schuppen , wo sie ihr unverschuldetes Unglück
im lautesten Jammergehcul beklagten . Der verständige Pudel allein
saß ruhig , in sein Schicksal ergeben , im Winkel des Gefängnisses und
sah bald , auf welche Weise die Türe geöffnet wurde . Der Weg zur
Freiheit war ihm damit gezeigt . Er ging flugs an die Tür , zog mit
der Psote den Drücker nieder , öffnete die Tür , und auf seinen Wink
folgte die ganze Schar der Gefangenen . Im Sturmschritt und lär -
mend eilte sie, im Tore die Wache unter das Gewehr rufend , in die
Stadt hinein , und jeder kehrte zu seinem Herrn vergnügt zurück . "

8t .
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Mohammed . ( Illustration s. S. 621 . ) Mohammed oder Muhammed
oder Muhamct bedeutet arabisch der Gepriesene ; sein eigentlicher
Name war Abul Kasem ben Abdallah . Geboren 571 zu Mekka
in Arabien , aus dem angesehenen ismaelitischen Gcschlechtc der Korci -
schiten stammend , machte er in seiner Jugend als Kaufmann Karavanen -
reisen in fremde Länder , wobei ihm der relative Vorzug der mono -
teistischen Religionen vor der grobgözeudienerischen Religion der Araber
klar wurde . Nachdem er durch seine Verheiratung mit der reichen
Wittwe Chadidja eine unabhängige Stellung erlnngi hatte , zog er sich
längere Zeit in die Einsamkeit zurück , wo er zum' „ Propheten " reifte .
Mohammed zählt zu den geschichtlichen Persönlichkeiten , bei denen man
nicht weiß , wo die Schwärmerei und Selbsttäuschung aufhört und die
Charlatanerie beginnt , zu jenen epochemachenden Menschen , deren Ka -
rakter eine seltsame Mischung von Begeisterung und Verschmiztheit ,
Edelsinn und Ehrgeiz , Patriotismus und Selbstsucht , Genie und Be -
schränktheit bildet . Seine eigentliche Prophetie datirt von zwei Erschei -
nungen des Engels Gabriel , die er gehabt haben will . Auch seine
epileptischen Anfälle , vom Aberglauben auf dämonische Besessenheit zu -
rückgcfllhrt , begünstigten bei ihm selbst und bei seinen Anhängern den
Glauben , dast er mit Engeln im Verkehr stehe und höhere Eingebungen
empsange . In seinem 40 . Jahre trat er mit der Lehre auf : „ Es ist
nur ein Gott und Mohammed sein Prophet, " womit er den Gözen -
und Gestinrdienst seiner Stammesgenossen verdrängte . Durch seine Vcr -
heißung eines Paradieses voll sinnlicher Freuden , wo schwarzäugige
Jungfrauen ( Huri ) den Frommen dienen werden , wußte er die Phan -
taste seiner Landsleute in hohem Grade zu entzünden und ihre Willens -
kraft zur höchsten Anstrengung anzuspornen , durch seine strengen aske -
tische » Vorschriften ihr heißes Blut zu ruhigem Gleichmut abzukühlen ,
durch seine Lehre von einem unabänderlichen Verhängnis ( Fatalismus )
ihnen kalte Todesverachtung einzuflößen , sowie endlich durch sein Ge -
bot , daß dieser Glaube mit Feuer und Schwert unter allen Völkern
ausgebreitet werden solle , seinem Volke die Weltherrschaft zu verschaffen .
Seine Lehre erhielt den Namen Islam , d. h. Hingebung . Außer seiner
Gattin , seinem Freunde Abu - Bekr , seinem nachmaligen Eidam und
Vetter Ali und einigen anderen Vcnvandten und Freunden glaubte
anfangs niemand an seine Sendung ; ja ein drohender Aufruhr nötigte
seine Anhänger zur Auswanderung nach Abyssinien , und er selbst war
endlich genötigt , sich mehreren Mordanschlägcn durch die Flucht von
Mekka nach Medina zu entziehen . Mit dieser Flucht , Hegira ( lies
Hedschra ) , die in der Folge aus den 16. Juli des Jahres 622 unserer
Zeilrechnung gesezt ward , beginnt die Aera der Mohammedaner oder
Moslemin ( Muselmänner ) . Nachdem Mohammed in Medina seine zcr -
streuten Anhänger gesammelt und gemehrt hatte , machte er Streifzüge
gegen Heiden und Juden , und nach mehreren glücklichen Gefechten zog
er gegen die Koreischiten , eroberte Mekka und machte es zur heiligen
Stadt für alle Bekenner des Islam , dem nun die meisten arabischen
Stämme zufielen . Schon hatte er den Plan gefaßt , den „heiligen Krieg "
auch in fremde Länder zu tragen , als er 632 starb , ohne einen Sohn
zu hinterlassen . Sein Grab in Medina blieb fortan , neben Mekka , seiner
Gcburtsstadt , ein heiliger Wallfahrtsort . — Mohammed war mildtätig ,
von einfacher Lebensweise und nicht ohne häusliche Tugenden . Beson -
ders war er aber der Fraucnliebe ergeben und auch seinen Anhängern
gewährte er in diesem Punkt einen weiten Spielraum . Dafür verbot
er ihnen den Wein ; indes hat man schon behauptet , er habe seinen
Gläubigen den Wein nur deshalb verboten , damit er ihnen desto besser
schmecken möge . Zu seinem Nachfolger wurde der alte , kräftige Abu -
Bekr gewählt , der als Kalise , d. h. Stellvertreter des Propheten , die
religiöse und politische Gewalt in seiner Person vereinigte . Die freie ,
altarabischc Stammverfassung ward durch die neue Religion umgcwan -
delt zunächst in einen patriarchalischen Militärstaat , dann in eine un -
umschränkte teokratische Monarchie . Mit der Wclteroberung kam die
Umwandlung des geschlossen arabischen Karakters in den kosmopolitisch »
islamitischen . Abu - Bekr war es auch , der den Koran besorgte , die
Bibel der Moslemin . Denn dieser ist keineswegs von Mohammed selbst
geschrieben , noch weniger vom Himmel gefallen , wie fromme Moslemin
glauben , sondern dessen einzelne Stücke wurden erst nach des Propheten
Tod in ein ganzes vereinigt , indem der Kalis Abu - Bekr alles , was von
Mohammed ' s Offenbarungen auf Pergament , Palmblättern , Knochen ,
Steinen und anderen rohen Schreibmaterialien einzeln unter den Mos -
lemin zerstreut aufzufinden war , sammeln und in seinem frommen
Glauben ohne alle Kritik ( wie bei der Redaktion der Bibel ) abschreiben
und in ein Buch zusammenstellen ließ . Eine zweite Redaktion des
Koran ließ der Kalif Othman besorgen , wobei womöglich noch köpf -
loser verfahren wurde . Ueber den außerordentlichen Einfluß , welchen
der Koran auf die Literatur der Mohammedaner geübt hat, ist man
einig , weit weniger aber über seinen Wert . Hammer z. B. urteilt über
denselben : „ Nur der höchste Zauber der Sprache konnte das Wort des
Sohnes Abdalla ' s stempeln als Gotteswort . " Auch Goethe findet den

Stil deS Korans „streng , groß , furchtbar , stellenweis wahrhaft erhaben .
So treibt ein Keil den andern und darf sich über die große Wirksamkeit
des Buches niemand wundern . Weshalb es denn auch von den ächten
Verehrem für unerschaffen und mit Gott gleich ewig erklärt wurde . "

Indessen gibt es gute Köpfe unter den Arabern , welche behaupten ,
Mohammed habe ihre Sprache und Literatur verdorben , so daß sie sich
niemals wieder erholen werde . Sehr hart urteilt über den Koran der

Philosoph Schopenhauer in seiner Abhandlung über das von ihm
sogenannte „metaphysische Bedürfnis " der Menschen . Er sagt : „ Tempel
und Kirchen , Pagoden und Moscheen , in allen Landen , aus allen Zeiten ,
in Pracht und Größe , zeugen vom metaphysischen Bedürfnis des Mensche » ,
welches , stark und unvertilgbar , dem physischen auf dem Fuße solgt .
Freilich könnte , wer satirisch gelaunt ist , hinzufügen , daß dasselbe ein

bescheidener Bursche sei , der mit geringer Kost vorlieb nehme . An

plumpen Fabeln und abgeschmackten Märchen läßt es sich bisweilen

genügen : wenn nur früh eingeprägt , sind sie ihm hinlängliche Aus -

legungen seines Daseins und Stüzen seiner Moralität . Man betrachte
z. B. den Koran : dieses schlechte Buch war hinreichend , eine Weltreli -

gion zu begründen , das metaphysische Bedürfnis zahlloser Millionen

Menschen seit 1200 Jahren zu befriedigen , die Grundlage ihrer Moral
und einer bedeutenden Verachtung des Todes zu werden , wie auch zu
blutigen Kriegen und ausgedehnten Eroberungen sie zu begeistern . Wir

finden in ihm die traurigste und erbärmlichste Gestalt des Teismus .
Viel mag durch die Uebersezungen verloren gehen ; aber ich habe keinen

einzigen wertvollen Gedanken darin entdecken können . " 8t .

Aus alle » Winkeln der Zeitliteratur .

Einfluß der Haustiere aus den Menschen . Jedermann weiß , daß
wir die Rassen der Tiere veredelt haben , die wir zu unseren Haus -
tieren machten . Vielen gilt ein dressirter Pudel für den schönsten Be -
weis vom Sieg der menschlichen Intelligenz . Sehr wenige aber von

denen , die einen edlen Leonbcrger oder Bernhardiner zum Schemel
ihrer Füße machen , bedenken , daß der tägliche Umgang mit einem Tier ,
von dem man wohl sagt , daß es uns lieb und teuer wie ein Freund
wird , einen große » Einfluß aus sie ausüben würde . Zum Erfolge
einer Dressur gehört unbedingter Gehorsam , Unterordnung unter allen

Umständen und die Fähigkeit , jeden Ausbruch herrischer Laune und
Willkür ohne Murren zu ertragen . Wie kann ich aber den meine »

Freund nennen , dessen Hauptslärke darin besteht , meine üble Laune
als selbstverständlich hinzunehmen und sich, wie ich will , behandeln

zu lassen ? Neben der Treue , der Verläßlichkeit , der Anhänglichkeil
des Hundes , ist sein kriechendes , untcnvürfigcs Wesen , das Schweis -
wedeln und Speichellecken , das Apportircn ein Hauptreiz für den domo

sapiens , mit dem Tier sich abzugeben . Es ist deshalb eine oft er -

wiesen « Tatsache , das Vorliebe sür HauStiere , namentlich Hunde , die bis

zur Narrheit steigt , Hand in Hand niit Hartherzigkeit und Roheit gegen
die Mitmenschen geht , und der alte verbitterte Junggeselle , der alle Welt

haßt und seinen Hund als einzigen Freund heute tajolirt und morgen
malträtirt , und die alte verbissene Jungfer , bei der der fette Mops aus
dem Seidendamast ruht , während sie für Werke der Mildtätigkeit keine »
Sinn und keinen Groschen übrigen hat , sind tägliche Erscheinungen .
Es gehört schon ein hoher Grad von Intelligenz und ein edler Karakter

dazu , um im Umgang mit dem Tier im wahren Sinn der Herr deS -

selben zu bleiben und nicht sein Sklave und der der eignen niederen ,

tierischen Natur zu werden . Nur im ersten Fall ist daS Haustier der

Freund des Menschen , wie eben nur der cinen ' Freund im Leben hat ,
der ihn verdient . Nur zu viele sind freilich nicht einmal die Freund -
schaft eines Tieres wert , geschweige die eines Menschen .

E. M. - G.

Redaktions - Korrespondenz .

Gerftnuge ». O. 8. Sie wünschen ein Besch ! chtiwerk . WaS sllr elnc »?
Allgemeine Weltgeschichte ? Neuere Beschichte ? Deutsche Beschichte ? Da» müssen Sie
un » angeben, wenn wir Ihnen erspricblichcn Rat geben sollen. Desgleichen ist e» gut,
wenn bei derartige » Anfragen stet « angegeben wiid . wie viel der Anfragende hSchftcni
für das betreffende Schristwerl zu zahlen gewillt ist. — 2. Da» berühmte Werl von
Uouii Blanc ist in deutscher Ucdcrsezuna zu haben. S. Die „Neue Welt " in Be-
schlag zu nehmen ist niemand berechtigt. Rcllamiren Sie .

Ottensen , gabrilarbcitcr Sch. Treiben Sie die Bescheidenheit nur nicht soweit,
sich im Vorwärts st reden stören zu lassen. Ei Ivärezu bedauern , wenn ein Mensch,
der sich einer nicht unbedeutenden Befähigung erfreut , sich nicht zu einer tüchtigen
GcisteSenIwicklung - mPorränge .

London . N. Brief erhalten . Ausführliche Antwort bald.
Franlfnrt «. M. M. B. Ihre Einsendung gelangt demnächst zur Prüfung .
Dresden . Schncidergeselle T. Die Meinung , durch einen Pana malanal lönnc

die Richtung des BolfftromS und dadurch dai »lima Europa » becinstußt werden , ist
als Irrtum erwiesen. Der Golfstrom ist viel zu mälbtig , um sich durch eine »erhält -
mamäßig winzige Wasserrinne , wie Sie auch der gröhle »anal darstellt , von feiner
Bahn ablenlcn zu laffen.

Altona . Hein mit dem Bollbart . Bezüglich der Charade müssen wir Ihnen
allerdings Fehlgeschossen! zurufen . Rücken Sie also dem Dinge noch einmal mit dem
Aufgebot Ihres ganzen Scharfsinnes zu Leibe.
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